
ten Angst vor dem Frontein atz und je »positiver« ihre Mel­
dungen und Statistiken waren, um o icherer saßen sie in der 
Heimat. Friedl Volggcr beteiligte sich unter Lebensgefahr an 
verborgenen R ettungsaktionen und trug wesentlich dazu bei, 
dass manchem H äftling der Gang in den fast sicheren Tod 
erspart blieb. Die R eferate und Vorträge der Zcitgeschichrs­
Tage werden Gegenstand des zwei ten ß ande der Zeitge­

schichcsSchriften Pragser Wildsee ein. 

Z 11k111!ft als Lemorf 

Durch das Zeitge chichtsArchiv Pragser Wildsee und die 
ZeitgeschichtsTage wird das Ho tel »Pragser W ildsee<< nach 
mehr als 60 Jahren als zeitgeschichtlicher Ort von europäi­
cher ß edeutung wieder lebendig. Fernziel ist es, dort auch 

ein Museum einzurichten: »Häftlinge aus 17 Nationen haben 
dort ein vereintes Europa vorgelebt. Sie haben Gemeinsam­
keiten erkannt und erlebt, was Menschen verbindet und was 
M enschen trenne«, sagt R.ichardi. Diesem Geist der Häftlinge 
fühl t sich das Archiv verpflichtet. Die ß edeucung des Archivs 
w ird auch aus der Tatsache ersichtlich, dass sich heute in 
allen Gedenkstätten der ehemaligen Konzentrationslager in 
Deutschland und in Österreich H inweise auf den G eisel­
transpo rt nach Si.idtirol finden. D ies gilt für Buchenwald, 
Dachau , Flossenbi.irg, Mauthausen, Ravensbrück und Sach­
senhausen. Auch in der Ausstellung der Gedenkstätte Deut­
scher Widerstand in Berlin ist das Geiselunternehmen doku­
rnentiert .17 D as Archiv ist auch für Dachau als Lernort von 

Wichtigkeit und Interesse. Das ZaPW setzt ein Signal zur 
Versöhnung und zum gegenseitigen Ver tändnis. 

Anmerkungen: 
/ l,111s-C1111ter nir/111rdi: SS-Gc1scln am l'ragscr Wildsee. Der Leidensweg pro-
1111nc111cr KZ- H:iftlinge aus 17 Ländern Europas nach Südtirol. Hrsg. vom 
Ze1tgesch1clmarch1v Prag<er Wildsee 111 Prags. Prag, 2006. S. 9. - Vgl. auch 
/ lm1.<-C11111er Rir/111rdi: , ßegle1ten uns unsere Henker'• - Die Verschleppung 
prominenter Häftlinge aus dem KZ Dachau als SS-Geiscln nach Siidtirol. 
Ampcrbnd .J2 (2006) 378-388. 

' Der l'ragser Wildsee. Hrsg. von Dr. C,m1/i11,• .\/. l ltiss. ßozcn, o.J.. S. 2.J. 
1 Rirlwrdi, SS-Geiscln (wie Anm. 1). S. 9 j . 
' Der Pragser Wildsee (wie Anm. 2). S. 25. 
' Uroschiirc , Zcitgcschiclmarchiv Pragser Wildsee•. hrsg. vo n /-/,111s-Gii11ll'r 

Ridwrdi, S. 7. 
'' Richardi . SS-Gciseln (wie Anm. 1), S. 90 f. 
' /-/1111s 1-/eiss: Di<' Wirtin. In: Rid 111rdi, SS-Geiseln (wie Anm. 1), . 90. 
• Uroschiire ,Zeitgcschicl1tSarchiv Pragser Wildsee« (wie Anm. 5). S. 12. 
' Vgl. / lm1s-C1i111er Rir/111rdi: SS-Geiscln m der Alpcnfcswng. Die Verschlep-

pung promincmcr SS-Gciscln au< Deutschland nach Siidtirol. ßozen 2005. 
" Zi1. nach Rir/111rdi 2005 (wie Anm. 9). . 125 r. 
10 A.a.O .. S. 179. 
" A .. 1. 0. .. 201. 
" A. a. 0., S. 229. 
" A. a. 0.. S. 96. 
" A. a. 0 .. S. 100. 
" /-la11s-C1iHter Riclwrdi: Widcr,tand hinter dem Stacheldraht. Der Südtiroler 

Fricdl Volggcr als , Schutzhaftgefangener r. 66 I 66• 1111 Ko nzentrationslager 
Dachau. l lrsg. vom Zcitgcschiclu,Archiv Pragscr Wildsee. lnmbruck 2007 
(erschienen als ß and 1 der ZeitgcschiclmSchiftcn Prag-er Wildsee). 

1 Wie Anm. 5. S. 12. 

Anschrift der Verfa<scrm: 
1 )r. Bärbd chäfcr. Dr.-Hillcr-Straßc 23, 85221 Dachau 

Ein Nachtrag z ur Geschichte der Familie von Ignatius Taschner 
Seiner am 20. Dezember 2006 verstorbenen Tochter Antonie Fischer posthum gewidmet 

Von vVemer Ebert/, 

Der Beitrag mit dem Titel »N eues zu lgnatius Taschner und 
seiner Familie« in »Amperland« 41 (2005), Heft 2, S. 51-61 
hat dem Verfasser nachträglich w ichtige Hinweise aus der 
Fami lie des ßildhauers gebracht, die den Verehrern und 
Freunden von lgnatius Taschner nicht vorenthalten werden 

sollen. 

Der »11iederlä11dische Zollbem11te« G 11stm1 Tasc/111er 

ßei dem Foto des uniformierten wohlbeleibten Herrn auf 
S. 55 hätte eigentlich auffallen müssen, das dieser fi.ir den um 
1907 erst 35 Jahre alten Bruder von Taschner etwas zu alt ist. 
Nach einem freundlichen Hinweis von lgnatius Taschners 
einzigem Enkel, Dr. lgnaz Fischer-Kerl i, Eichenau, handelt es 
sich nicht um den 1873 in Kissingen geborenen Gustav 
Georg Taschner, sondern um den 1862 in Straubing gebore­
nen gleichnamigen Onkel der beiden. der wohl bei Taschners 
Bruder Gustav Georg Pate wa r. 
N ach den Familienun terlagen bei Taschners Enkel war 
Gustav Taschner Mar inezahlmeister(?), bei der Uniform 
müsste es sich dann um eine niederländische Militär-, n icht 
um eine ZoUuniform handeln. Er hat in Java die Javanerin 
Adriana Celasse geheiratet. Ih r Enkel l<.onald Wi ll iam Stubbs­
Taschner hat Taschners Tochter Antonie einige M ale in 
Eichenau besucht. 
Nach dem Entwurf zu einem »Curriculum vitae« des Bild­
hauers' hat seine Frau H elene für das Jahr 1903 notiert: 
»J\l/ai 2 - Onkel G11stm1 a11s Batavia«. D as Bild entstand also 
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bereits 1903. N ach den von Gustav Taschners Enkel Stubbs­
Taschner gemachten Angaben sind auf dem Foto de Fami­
lientreffens von links nach rechts folgende Personen festge­
halten: in der vorderen R eihe Frirs Eduard Anton T. (ca . 5 J.). 
unbekann t, Olga Wale ka T. (ca. 3 J.), M aja T (2 J.), in der h in­
teren R eihe Onkel Gustav (4 1 J.), Adriana Celasse (Alter 
unbekannt). Kare! Frederik T. (ca. 7 J.). Josepha Taschner 
(54 J.) mit Großnichte Theresia Adriana T.(ca. 1 J.) auf dem 
Schoß. ganz rechts Helene Taschner (32 J.). Taschners zweite 
Tochter Antonie war damals noch nicht geboren. 
Es ist ver tändlich, dass die Familien tradition bei Ignatius 
Taschners unmittelbaren Nachkommen in manchen Punkten 
genauer ist als in derTurtlinger Nebenlinie, auf der die bishe­
rigen Angaben zu dem Bild »Familientreffen in Lohn, beru­
hen . 

Bes11c!te bei der M1111er i11 Lo!tr 

Dr. Fischcr- Kerli hatte auch darauf hingewiesen, dass nach 
dem schon genannten C urr iculum vi tae lgnacius Taschner 
doch öfters zu seiner Mutter nach Lohr zu Besuch gefahren 
ist. So schrieb er am 16. 7. 1908 an Ludwig Thoma: » Von hier 
fa/1re ic!t iiber Wiirzb111g nac!t Lohr a111 l\l/ai11 11nd !tote da J11eine 
M11ffer ab. Die 11111ss je1zt 111al 111if nac!t J\1/iffemdo~j." fc/, bin sehr 
_r;zespa11nt m!f i!tre J\lli(e)11en resp. Uneil. «2 Im C urr iculum hat 
H elene Taschner zwischen den Eimragungen zum 18 . 7 . und 
7 . 9 . 1908 notiert: »M111ter 111odellien.« Es ist nach Meinung 
des E nkels sehr wahrscheinlich, dass Taschner seine Mutter 



P()s1Jwrte -,-äsduu·rs ,111$ 1it11/i11,f!.e11 au seim• Braw iu 1\limcl,e11 Foto: Dr. foi.:hcr-K~rh 

bei ihrem Besuch in seinem neuen Haus mit neuem Atelier 
modell iert hat. Für Taschner war es sicher ein Triumph. seiner 
Mutter, die ihn in einer winzigen Wohnung in der Weidgasse 
w Kis ingen geboren hac, zeigen zu kö nnen, dass er sich 
schon in j ungen Jahren eine eigene Villa mic g roßem Park leis­
ten konnte. Die Entstehungszeit des im Ausstellungskatalog 
auf S. 35 abgebildeten Modells und der danach gefertigten 
Holzbüste im Besitz des Münchner Stadtmuseum (S. 36) 
kann daher von »um 1900« au f »Juli/ August 1908<< präzisiert 
werden. 
Am 28. 10. 19 11 besuchte er (über Veitshöchheim) zum letz­
ten Mal da Grab seiner im Mai verstorbene n Mutter in Lohr, 
das er o mit doch nicht ganz aus seinem Leben gestrichen 
hat. 

Bes11c/, bei111 Bmder C eolJ! i11 Ti111/i11ge11 

lgnacius Ta chner hat zu seinem Bruder Kontakt gehalten, 
nach de m C urriculum von H elene Taschner war ihr Mann 
w mindest im November I 898 in Tuttlingen. Tatsächlich hat 
am 19. 11. 1898 Georg August Ta chner Maria Kienle, die 
Großmutter von lgnatius' Großneffen Werner Fröhlich, Tutt­
lingen, der eine » cammlinie« seiner Verwandtschaft mit der 
Familie Taschner aufges te llt hat, geheira tet. 
lgnatius Ta chner hat bei dem Familienfest in Tuttlingen eine 
einfache Postkarte der Deutschen R..eichspost mit Wasserfar­
ben w einem originellen (signierten) Unikat gemacht, die 
er seiner Braue HelencJ am nächsten Tag nach München, 
Dachauer Straße 39 II geschickt hat. Auf der Karte vom 
19. November 1898, also dem Hochzeitstag, hat auch 
Taschners Bruder Georg mit Frau unter chrieben. Auf dem 
»C mhs a11s Ti1111i11,ee11<< hat Taschner die Industrie in Tuttlin­
gen mic ihren rauchenden Schloten skizziert, wobei sich der 
R auch Zll einer typischen Jugendseildekoration formt. Am 
Bildra nd hac Taschner das Handwerk seines Bruders durch 
chirurg ische Instrumente festgehalten. Taschner scheint sein 
R eiseziel einer päteren Frau nicht mjcgeteilt zu haben, sonst 
hätte er auf der Karte nicht chreibc n müssen »bi11 bei Em­
der<<. ach dem C urriculum virae war er wvor in Übe rlin­
gen am Bodensee gewe en. Die bisher unveröffentlichte 
Karte hat freundlicherweise Taschners Enkel für diesen Auf­
atz zur Verfügung gestellt. 

Die A l10111ii11sterer ,> ] n11t ' Marir« 

Gleichzeitig hat Herr Dr. Fischer- Kerli auf die ihm sonst 
nicht näher bekannte »Tanr' Marie« hingewiesen, von der 
eine Mutter immer erzählt hat. Die Tante eines Großvaters 

habe in Alcomünster gelebt und sei dort 1919 gescorben. Dies 
war für den Verfasser Veranlassung, den Stammbaum von 
lgnatiu Taschner g ründlicher zu erforschen. Da die Pfarrma­
trikeln von Sc. Jakob Straubing an das bischöfliche Zencralar­
chiv in R..egensburg abgegeben sind, ist der Verfasser für die 
umfangreiche Matrikelauskunft Herrn Archivdirektor Dr. 
Paul Mai zu D;rnk verpflich tet. Danach war Geo rg Taschner, 
der Großvater von lgnatius Taschner, geb. am 7.1 1. 18 15 in 
Straubing, zweimal verheira tet und harte, wie damal die 
n„egel. von beiden Frauen zahlreiche Kinder, von denen aller­
dings viele, wie damals ebenfa lls die R egel, schon im Kindes­
alter versto rben sind. Zu den zahlreichen Onkeln und Tan­
ten , von denen er wohl wenige gekannt hat, hielt lgnacius 
Taschner, durch Fleiß und Können zu Wohlstand gekommen 
und daher aus der Befürchwng, von allen Seiten angebettelt 
zu werden, au gu tem Grund etwas Abstand. Nach der Fami­
lienüberlieferung hatte er nämlich mic der Verwandtschaft sei­
ner Frau aus Thüringen auf diesem Gebiet unangenehme 
Erfahrungen gemacht. 
Die erste Frau von Georg Taschner war die im Familien­
stammbaum (S. 60) genannte Franziska Mayer, Sö ldnerstoch­
ter von Moosdorf, geb. am 9. 3 . 1819 in Moosdorf. 
Aus der am 12. 7 . 1841 geschlossenen ersten Ehe stanun en: 

1. ß archolomäus Taschner, der Vater von lgnarius, geb. am 
9. 11. 1841 (das Geburtsdatum 13. 11. muss daher korri­
g iert werden) 

2. Anna Maria (1), geb. am 8. 2. 1843, verstorben am 24. 5. 
1845 

3. Anna Maria (11), geb. am 6. 12. 1845. Diese Tante Marie 
blieb ledig und führte in Alcomünster dem früheren 
Brauereibesitzer Michael Lusteck, der bis 1883 den do r­
tigen Kapplerbräu besaß, den Haushalt. Für diese Familie 
hac Taschner einen schönen Jugend eil-Grabstein ' ge­
schaffen. Wohl wegen ihrer Verdienste um die Familie und 
die Grabpflege w urde d ie am 15. 5. 19 I 9 Ver. torbene 

Cmbreli~f der !,/. rl1111n 11111 Fa111ilie11.~r<1b L11.<teck i11 rll1<>111i111stcr fom:Alllor 
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Hier t ruht . 
Frl.Maria Taschner 

• • · Privatiere dahier • 
~est.a.15. Mai 1019.im 71t. Lebensjahre. 

Cml11efe/ß,r 'li,sr/111m »1i1111' 1\ltirie« 11111 Grrib L11steck Foto:Amor 

in dem Familiengrab Lusteck beigesetzt. Sie hat ihren 
wesentlich jüngeren effen lgnatius noch um einige Jahre 
überlebt. 

4. Georg Taschner, Frühgeburt, gescorben am 12. 3. 1847 
Taschners Großmutter Franzi ka starb am 12.3.1 847 mit 28 
Jahren an »Auszehrung«;1 ihr neun Stunden altes Söhnchen 
Georg wurde ihr in den Sarg »beigelegt«. 
Der Witwer Georg Taschner heiratete nach Ablauf des 
Traue1jahres am 25. 4. 1848 die am 3. 3 . 1823 geborene 
Gärcnerstochter (aus der Altstadt von Straubing) Theresia 
Perzl, Tochter des Michael Perzl und seiner Frau Katharina , 
geb. Schwaighofer. 
Aus dieser Ehe stammen l2 l(jnder, von denen die meisten 
chon im Kindesalter starben. D er Familienname ist in der 

Pfarrmatrikel völlig willkürlich teils »Taschner«, meist aber 
►>Daschner« geschrieben. 

5. T heresia , geb. am 10. 5. 1849 
6. Georg, geb. am 4. 6. 1850, gestorben im gleichen Monat 

am 27. 6 . 
7. Georg, geb. am 27. 5. 185 1, gestorben am 25. 7 . 185 J 
8. Gustav (1), geb. am 24. 7. 1852, gestorben am 6. 9.1 852 
9. Philomena Kreszenz, geb. am 14. 11. 1853, gestorben am 

3.2.1 854 
10. Kreszenz, geb. am 7. 1. 1855, gestorben am 25. 4. 1855 
l l. Karl Gottfried, geb. am 24. 2. 1857, gestorben am '17. 4. 

1864 
12. Caroline, geboren am 10. 4. 1859 
13. Anna, geb. am 9. 6.1 860 
14. Guscav (11), geb. am 15. 1. 1862. Dieser H albbruder von 

Bartholomäus T. ist der »Onkel aus ß atavia«! 
15. Jakob Georg, geb. am 10. 3 . 1863, gestorben am 15. 3 . 

1864 
16. Georg Gottfried, geb. am 26. 5. 1864, gestorben am 20. 9. 

1864. 
Theresia Taschner verstarb am 10. 9 . 1868 mit 45 Jahren an 
Lungenschwindsucht, sicher haben bei ihr die 12 Schwanger­
schaften (praktisch jede Jahr eine Geburt!) und der Tod von 
acht Kindern j ede Widerstandskraft aufgezehrt. Ein für die 
Lebensverhältnisse kleiner Leute im 19.Jahrhundert fast typi­
sche Lebensschicksal! 
Das im Stammbaum (S. 60) angegebene Todesjahr von I. 
Taschner » 1861 « ist natürlich ein Druckfehler, es muss richtig 
>> 1913« heißen. Die Lebensdaten seiner Frau und seine Kin­
der kö nnen dort w ie folgt ergänzt werden: seine Frau Helena 
Emilie Marie Felber wurde am 19. 4. 1871 in Gera geboren 
und i t am 6.10.19 19 in München verstorben. Seine älte te 
Tochter - Maja gerufen - wurde als Maria Luise Josefine am 
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l. 12. 1900 in München geboren und ist unter dem Ehe na­
men Gianna (geschieden) am 18. l. 1980 in Mitternd0tf ver­
storben. Sie ist in dem Taschner-Grab auf dem Friedhof in 
Mitterndorf bei ihren Eltern bestattet. 
Die zweite Tochter, Antonia lgnatia Fischer, geb. am 4. 8. 1906 
in ß erlin , konnte im vergangenen Jahr ihren hundertsten 
Geburtstag feiern. Ihr Kosename in der Familie war 
•>Wuschi«. Sie starb am 20. Dezember 2006 und wurde im 
Familiengrab in Eichenau beigesetzt. 

Tasch11ers ßntder Cnstav Ceo,;g 

Im Zuge der Familienforschung tauchte auch die Frage nach 
Taschners zweiten ßruder Gustav (11 1) Georg auf, der noch in 
Kissingen 1873 geboren wurde. Auch hier konnte Taschners 
Großneffe Werner Fröhlich in Tuttlingen, der scho n viel zur 
Familiengeschichte seines Großonkels beitragen konnte, auf 
die richtige Spur verhelfen. Nach dem Tod von Josepha 
Taschner am 9. Mai 19 11 in Lohr am Main verkauften ihre 
l(jnder am 9. September das Elternhaus (damalige Hausnum­
mer 471 ½), wobei unter den Verkäufern »der verheiratete 
Lackierer GustavTaschner in Darmstadt« aufgeführt ist. lgna­
tius Ta chner ist nicht genannt, vermutlich hatte er zugunsten 
seiner Ge chwister zuvor auf seinen Anteil verzichtet. 
D as Stadtarchiv Darmstadt (Dr. Peter Engels) konnte trotz der 
großen Verluste nach allen ß ombenangriffen 1944 aus den 
erhaltenen Meldebögen ermjtteln, dass Gu cav Taschner im 
April 1894 nach Darmstadt gezogen ist, bis Oktober 1895 auf 
Wanderschaft war und beim Leibgarderegiment 115 von 
1895 bis 1897 Militärdienst geleistet hat. Am 12. April 1902 
heiratete er eine Susanne Werther (geb. 1876 in Darmstadt), 
beide hatten eine Tochter Josefine (wohl nach der Großmut­
ter benannt). Gustav Georg Taschner ist, w ie sein älterer ßru­
der, in jungen Jahren am 7. Juli 1915 ve rstorben. Über seinen 
Beruf fanden sich im Stadtarchiv Darmstadt keine Angaben. 
Da die Famil ie seit 1911 in einer Eisenbahnerwohnung 
wohnte, wird dorr vermutet, dass er bei dem großen Repara­
turwerk der Hessischen und Preußischen Staatsbahn als 
Arbeiter (Lackierer) beschäftigt war. Auch dieser ßruder des 
g roßen Künstler hat somit eine eher kleinbürgerliche Kar­
riere gemacht, die künstleri ehe Begabung blieb - ganz im 
Gegensa tz zum Beispiel zur Famj]ie Bach - auf eine Person 
beschränkt. 

Tnsc/111ers Schwester A 11/011ie Barbara 

Ta chners Schwester Antonie ßarbara (geboren am 17. J uli 
1874 in Lo hr am Main) lebte ebenfalls in Darmstadt. Nach 
dem Meldebogen der Stadt Darmstadt ist der zweite Vorname 
»ßabetta« nicht richtig. Da ihr Ehename Hotz in D armstadt 
sehr häufig ist, war ihr Schicksal o hne Kenntnis des Vo rna­
mens ihres Mannes nicht zu ermitteln. Auch hier konn te 
Taschner Großneffe Fröhlich aus der notariellen Urkunde 
über den Hausverkauf weiterhelfen, Taschners Schwester hat 
am 22. Juli 1899 in D arm tadt den gleichaltrigen Schlosser 
(später Werkmeister) Georg Hotz geheiratet. Das Ehepaar 
hatte sechs Kinder.Taschners Schwester starb relativ j ung (wie 
ihr berühmter ßruder) schon am 28. November 19 14. Georg 
Hotz heiratete 19·16 nochmals und hatte au der zweiten Ehe 
vier l(jnder. 
lgnatius Taschner hatte somjc in Darmstad t zwei Geschwister 
und sieben N effen und Nichten, ob er mit seinen Geschwis­
tern in Darmstadt und deren Ki ndern Kontakt hatte, war 
nicht zu ermitteln. Nach dem schon genannten Curriculum 
von Helene Taschner war lgnatius Ta chner nur einmal in 
Darmstadt, als er die T ürfüllungen für das Hessische Landes-



museum modelliert hat (Au stellungskatalog, S. 256, Abbil­
dung 308) . Es i t zu vermuten, dass Ta chner bei die er Gele­
genheit seine Geschwister besucht hat. belegen lä st e sich 
nicht (freundliche Mitteilung Dr. Fischer- Kerli vom 9. 10 . 
2006). Jedenfa lls kann nun der Stammbaum auf S. 60 ergänzt 
bzw. ko rrigierr werden. 

Die Fort1111n a,if de111 »Alie11 Stadthaus<< Berli11• -

Nach freundlicher Mitteilung von Taschners Enkel Dr. 
Fischer- Kerli ist in diesem Abschnitt des Beitrag der Stadt 
Berlin Unrecht geschehen. Die von der l(.edaktion der Zeit­
schrift »Monumente« erhaltenen Auskünfte stellten sich als 
schlecht recherchiert heraus. 
lgnatiu Taschner steht bei der Stadt Berlin doch noch im 
hohen Kurs, wie der Festakt zur Wiederaufse tzung der 
Fornma auf dem Turmhelm des N euen Stadthauses am 
2. September 2004 beweist. Taschner Enkel war Ehrengast 
bei die er Veranstaltung des enators für Inneres Dr. l( ö rring, 
bei der auch der R egiere nde Bürgermeister Klaus Wowereic 
und der Mäzen Peter Dussmann.- • der die achschöpfung 
der Figur bei Kosten von rund 125.000 € finanziert hat, 
gesprochen haben. ach einem Empfang in der Festhalle 
wurde die Fortuna auf dem Stadthausrurm vom Innensenator 
al Hau herrn enthülle. 
Die neue, 3,25 Meter hohe Figur wurde nicht, wie von der 
R edaktion »Monumente« behauptet wurde, an das ver­
schw undene Original »angelehnt«, ondern möglichst exakt 
dem Gipsmodell (im Maßstab 1:1 0), da sich auf dem Spei­
che r im Hau e Fischer in Eichenau gefunden hatte, nach­
gebildet."" Die Familie hatte es bisher immer für ein nicht 
ausgeführtes Modell für das Kronprinzensilber gehalten. 
Zu ammen mit einigen Fotos der Originalfigur war eine rela­
tiv genaue R eko nstruktion möglic h. Das Modell im Maßstab 
1: l fertigte der Bildhauer Joost van der Velden aus Gips und 
Kunststoff, da Original wurde von dem Schmied, ßildhaue1-
und R estaurato r Bernd M. H elmich in Kupfer getrieben:' 111 

Vergoldet i t nur die Kugel, auf der die Fortuna stehe. Die 
O rig inalfigur von Taschner hatte den Krieg überstanden und 
wurde erst 1951 zugun ten einer rot- weiß gestrichenen 
Fernsehantenne abgenommen. Die Figur wurde in der Turm­
kuppel aufgehoben, bei einer Begehung 1975 war sie jedoch 
»verschwunden«.'" 11 

Die auf S. 57 abgebildeten Monumencalfiguren stammen 
nicht von lgnaciu Taschner, sondern von den Bildhauern 
Wilhelm Widemann (1856-19 15) und Josef Rauch (1868 
bis 1921 ), in oweit ist dies eine Berichtigung zu S. 58. Die 
1 1 Skulpturen. im Wesentlichen antike Götter darstellend. 
fanden ebenfall wieder ihren Platz auf de m Turmsockelge­
cho s, gleiche gilt für die acht Figuren des ersten Turmge-

schosses. Die l 9 Figuren haben eine Höhe von ca. 2,70 
Meter. Auch die e Angaben sind dem fnternetbeitrag ent­
nommen. 
Die Kunsthistorikerin Dr. Susanne Kähler stellt in ihrem Auf­
satz ab chließend fest: >>Die Kuppel des Alte11 Stndthn11ses ist 
11011 11iele11 P1111iue11 der Berli11er li111e11S1nd1 n11s sic/11&01; 1111d die 
ltViedern1ifs1el/1111<e der For111110 111it ihren, u1ohlbednc/11e11 ruhige11 
U 111riss g ibl der S1nd1silho11e1re ei11e11 111ic!Hige11 Akze1// z11riick, 
der I V,11,sc/1 110ch I Vohlstn11d.fiir die Stndr verlien 11ie 011 A krun­
lilär !« 
Damit ist in Berlin dem Andenken des Künstlers Taschner 
gebühre nd R echnung getragen. 

D er 1\lärche11bn,1111e11 i111 Volkspark Friedric/1shni11 

lnzwi chen sind die Figuren des Märchenbrunnens reko n-

Foto: !>udtb.nm.·n.uor lkrhn 

srruiert. j edoch noch nicht aufge teile. Der Märchenbrunnen 
im Volkspark Friedrich hain war im Krieg durch Bomben­
treffer schwer bcschädigr worden, manche Figuren waren völ­
lig zerstö re. Man muss es der O stberliner Stadtverwaltung 
unmittelbar nach dem Krieg hoch anrechnen, dass sie d ie en 
bei der Bevölkerung beliebten Brunnen wieder zu rekon­
struieren versuchte. Leider hat der Bildhauer Max R ose" 12 die 

achbildungen damals sehr g rob ausgeführt, wobei man ihm 
zugute halten muss, dass ihm die Originalmodelle nicht zur 
Verfügung standen. Außer Professor R ose waren noch andere 
Bildhauer tätig. Vermutlich hätte man aber die neuen Figuren 
auch dann vereinfache, wenn die Originalmodelle zur Verfü­
gung ge tanden hätten , decailgecreue Ausgestaltung entsprach 
nicht dem damaligen Geschmack, dies völlig unabhängig von 
O st und West. Die in Berlin geborene Tochter von Taschner 
war bei ß e uch in der Nachkriegszeit entsetzt über die ver­
g röberte Ausführung der Figuren, für die sie als Kind 
(►> Wuschi«) zusammen mit ihrer Schwester »Maja<< Modell 
gestanden hatte. ß ei der Spannung im »Kalten Krieg« war d ie 
O stberliner Stadcverwaltung naturgemäß nicht gewill t. Hilfe 
aus dem Westen anzunehmen. Nach Mitteilung des Berliner 
Architekturbüro Hortec, das mit der Grünplanung für den 
Volkspark Friedrichshain beauftragt ist, wird noch an der 
Brunnenanlage gearbeitet. die Märchenfiguren werden nach 
Abschluss der Arbeite n 2007 aufgestellt. Die Gefahr der Zer­
störung durch Vandalismus w ird in Kauf genommen. 
Für die vom Verfasser leider völlig unterschätzte Hochach­
tung der Kunst von lgnatius Taschner im heutigen Berlin 
spricht auch die Tatsache, dass auch der Wandbrunnen im 
Foyer des Alten Stadthauses an der Klosterstraße mit dem 
»ßrunnenbuberl«12 n rekonstruiert wurde. Außerdem hat man 
die vier Säulen für das Foyer an der Jüdenstraße wieder 
gefunden, auf denen j etzt w ieder die vier Dronzebären re­
hen.1114 
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In Berlin bemüht man sich also durchaus um die Erhaltung 
und Rekonstruktion von Taschners Werken aus seiner Berli­
ner Zeit. 
Dagegen g ibt es kein Echo aus Breslau auf die Bemühungen, 
wenigstens ein Foto von dem früheren Gustav-Freytag-ßrun­
nen zu erhalten (nicht einmal über das deutsche Generalkon­
sulat in Breslau!). 

Anmerkungen: 
' Curriculum vicae, Lebensdaten lgnatius Taschner ( 1895- 1913). aufgezeichnet 

von Helene Taschner, Stadtbibliothek München, Handschriftenabteilung 
132/72, Entwurf hierzu Handschriftenabteilung 732/72. 

' Richard /.r111p: Ludwig Thoma - lgnatius Taschner. Eine ßaycrische Frcund­
schafc in Briefen. München 197 1. 

' Siehe I Vi/l,e/111 Ut•bhart: Ludwig Thoma. lgnatius Taschner und Altomünster. 
ln:Amperland 29 (1993) 11-1-117. Der Grabstein und die Beziehung der dort 
ßcstattctcn zu lgnatius Tasch ner wurden auch in der Sendung des ßaycrischcn 
Fernsehens •F1iihling in Alt0mün tcr• vom 23.4.2006 ausführlich vorgestellt. 

' Die früher in Sterbematrikeln häufig genannte Todesursache , Auszehrung• 
wird/wurde wissenschaftlich als Kachexie (gncch. ,schlechter Zustand,) 
bezeichnet. Unter dem unspcz.ifischcn Ausdruck verstand man ein Krank­
heitsbild des völligen körperlichen Verfalls. dessen Ursache man damals nicht 
kannte. Die meisten Fälle dürften wohl Krebs im heurigen Sinn gewesen sein, 
die häufige Todesursache Tuberkulose, auch eine , Auszehrung•. ist meist direkt 
mit ,Schwindsucht« bezeichnet. In Betracht kommen auch Leberzirrhose oder 
chronische Vergiftu ngen. Kindbettfieber scheidet aus, weil bei dieser Erkran­
kung auch völlig gesunde. blühende Frauen innerhalb weniger Tage starben, 
ohne einen ~ausgezehrten« Eindruck zu machen. 

' ßei der Errichtung des 2. ßcrliner Rathauses in den Jahren 1902-191 1 wurde 
der Ergänzungsbau zum alten Rathaus (wegen der ßacksteinbauweise , R otes• 
R athaus genannt) •Neues• Stadthaus bezeichnet. Nach den KneE,~sch:iden am 
R oten Rathaus wurde 1945 das Gebäude der Städtischen Feuersoz.ietät Paro­
chialstr. 1-3 als Sitz des ßürgcrmeisters von Großberlin eingerichtet. Auf die­
sen 13au in unmittelbarer Nähe des ,Neuen Stadthauses• wurde dann die 
ßczeichnung »Neu« übertragen, womit zwangsläufig das »Neue Stadthaus_. -
für Außenstehende irreführend - das ,Alte• Stadthaus wurde. In dem ,Neuen 
Stadthaus, kam es 19-18 zur ßcrliner Spaltung, als eine Senatssitzung unter 
Vorsitz von Oberbürgermeister Otto Suhr von kommunistischen Demons­
tr.mtcn gesprengt wurde. Die Senatoren aus Wc!stbcrlin gründeten dann im 

Rathaus von Schönberg einen von Ostberlin gerrennten Senat. das ,Neue 
Stadthaus, bhcb bis 1990 Sitz der Stadtverwaltung von Ostberlin. Das von 
Kurt Starks 1937/ 38 geplante Gebäude steht heute auch unter Denkmal­
schutz. 
Peter Dussmann hat 1963 mit 10 Putzfrauen einen R.einigungsdienst 
(•l'EDUS,) gegründet. Heute hat nach Internetangaben das Unternehmen 
56000 Mitarbeiter und einen Jahresumsatz von 2 Milliarden Euro. Der •König 
der Putzfrauen, und engagierte Kunstmäzen besitzt an der ßerliner Friedrich­
straßc das , Kultur-Kaufüaus• mit 6 500 Quadratmeter Verkaufsnäche. 

" Das Modell im Hause Fischer wurde von den ßerliner Kunsthistorikern Dr. 
Kähler und Dr. Kulm e111deckt und identifizien. die sich dort mn eine (bes­
sere) Rekonmuktion des Märchenbrunnens in Friedrichshain anhand der 
Originalmodelle bemühten. 

' S11sa1111e Kiil,/er: Fortuna für die Stadt - zur Wiederaufstellung der Kuppelfi­
gur auf Ludwig Hoflimnns Stadthaus. In: M ittei lungen des Vereins fiir die 
Geschichte ßerlins 99 0ahr?) 51-1-522. Der ßeitrag ist auch auf der Internet­
seite der SenatSvcrwaltung fiir I nncrcs von ßcrlin nachzulc1;cn. 

10 Die Vermutung in dem ßcirrag von Dr. Kählcr, die Figur der Fortun:i sei ein­
geschmolzen worden, kann stimmen, dies ist jedoch im Ergebnis fraglich. In 
emem totalen Übcrwachungssrn:u und dazu noch im Haus des Ministerrats der 
DDR konnte dies nicht heimlich durch Metalldiebe erfolgen. Einschlägige 
Akten der DDR über die Verwertung der Figur wurden aber offenbar bis jetzt 
nicht gefunden. Die Fernsehantenne wurde nach dem Internet-Lexikon Wiki­
pedia 1969 e ntfernt und durch eine DDR-Flagge ersetzt. Die noch erhaltene 
Origi11alfigur ist bei dieser Gelegenheit sicher nicht ~encsorgt• oder wenigstcn'i 
, recycelt• worden. Vid realistischer ist die Vermutung. dass die Figur, deren 
Wert man sicher schätzen konnte. iiber die DDR-Firma , Kommerzielle Koor­
dinierung (KoKo), des DDP..-Dev1Scnbeschaffcrs Alexander Schalck-Golod­
kowski für gutes Geld in den Weiten verkauft wurde. 

" /\lax Rose: Kein Heldenepos - Nur der Versuch zu übersehen - Erinnerun­
gen eines Berliner ßildh.mcrs. ßcrlin 1985. S. 120. 

" Ausstdlung<katalog. S. 236,Abb. 27 ' und 277. 
" Der große ßronzcbär im Alten Stadthaus, der von der DDR in den ßerliner 

Zoo vcrsem worden war, 1st bereits 1999 in den »ßärensaal« zurückgeholt 
worckn. Dic1t· Großplastik ist allerding; nicht von lgnatius Taschner. ,ondcrn 
von Georg Wrba. der mit Ta1chner zu1ammen am Märchenbrunnen Fried­
rich1hain bildhauerisch tätig war. 

Anschrift de< Verfa1sers: 
Werner Ebcrth, Max1traßc 36, 97688 Uad Kissingen 

Marnmendmf im frühen Mittelalter 
Ein Beitrag zur 1250-Jahr- Feier 758-2008 

1/011 Prof Dr. Wi//,e/111 Liebhart 

Mammendorf im Tal der Maisach begeht 2008 eine 1250-
Jahr-Feier. D aran knüpfen sich für die wissenschaftliche Hei­
matforschung zwei Fragen: Worauf stützt sich das Jubiläum 
und was wird gefeiert werden? 

Freisi11ger Q11elle 

Aus der Frühzeit der altbayer ischen Ge d tichte besitzen wir 
eine seltene Quelle, ein Verzeichnis von Güterschenkungen 
des Adels, Traditionen genannt, fü r die Freisinger Bischofskir­
che. Sie setzten 7-1-4 ein und gingen im 13. Jahrhundert zu 
Ende. Das . o genannte »Freisinger Tradi tionsbuch« stellt für 
die R egion um München und Freising eine herausragende 
Quelle der Landesgeschichte dar. Hunderte von Sied1ungen 
können sich für ihre »Ortsjubiläen« auf diese frühen U rkun­
den berufen, die 1905/ 1909 Theodor ßitterauf herausgab.' 
Vielfach haben diese Traditionen aber kein Ausstellungsda­
tum, weshalb man sie nur nach den dort genannten Zeugen 
wie Bischöfen, H erzögen und Königen datieren kann . So ist 
es auch im Falle Mammendorfs. Wir kennen zwar den Mo nat 
und den Tag, aber nicht das genaue Jahr einer frü hen Schen­
kung, in der der O rt erstmals urkundlich genannt wird. 1 ns­
gesamt kommt Mammendorf vor 1000 sechsmal in den Frei­
singer Traditionen vor. Von diesen Nennungen stammt eine 
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aus der Zeit vor 800 (758/763), vier fa llen in das 9. Jahr­
hundert (807, 808, 82-1- und 835) und eine gehört ins 
10. Jahrhundert (948/957) . Fünf weitere rühren aus dem 
1 L. Jah rhundert her.2 
Wenden wir uns der frühesten Nennung zu, da sie den Anlass 
für die 1250-Jahr- Feier abgibt. Mammendorf taucht im Zeit­
raum von 758 bis 763 schriftlich in der Geschichte auf.' Wenn 
eine Sied lung erstmals urkundlich erscheint, dann besteht sie 
bereits! Das Wort »Gebur tstag<< ist demnach fehl am Platz, 
aUenfalls kö nnce man von einem »Namenstag« prechen. 
Ledigl ich im übertragenen Sinne ist also die erste urkundl i­
che N ennung als »Geburtstag« zu bezeichnen. Nur noch die 
Archäologie kann Zeugnisse früherer ß esiedlung aus schr ift­
losen Epochen beisteuern.' 
Devor wir auf das Datum näher eingehen, betrachten wir den 
Text der lateinischen U rkunde in deucscher Übertragung. 

D@id 11011 Nfa111111e11do,f 

Der Schreiber Bischofs Joseph (Sedenzzeit 748-764) mit 
Namen R.eginperht überschrieb die Schenkungsurkunde mit 
»Schenkung David von Mammendorfo. Die Urkunde beginllt 
mit einer theologischen Begründung für d ie Leistung guter 
Werke auf Erden. Sie werden im Himmelreich belohne. D ann 


